
Junge Leute, die amAbgrund stehen
Von „Roadkill“ bis „Tribes of Europa“: Diese Serien-Highlights starten bei Netflix und Co im Februar.

Auch der Erfolgsfilm „Wir Kinder vom Bahnhof Zoo“ kehrt als Serie zurück.

Cornelia Wystrichowski

¥ Berlin. Gleich zwei deut-
sche Streamingserien haben im
Februar Premiere: Sowohl
„Tribes of Europa“ als auch
„Wir Kinder vom Bahnhof
Zoo“ erzählen düstere Ge-
schichten um junge Leute am
Abgrund. Wir stellen die in-
teressantesten Neuerscheinun-
gen vor, die im Februar bei
Streaminganbietern oder im
Bezahlfernsehen starten.

WARME MELANGE
Sie gehen ein Leben lang durch
dick und dünn: Die schöne
Tully (Katherine Heigl, be-
kannt aus „Grey’s Anatomy“)
und die Außenseiterin Kate
(„Scrubs“-Star Sarah Chalke)
lernen sich 1974 zum Sound
von Fleetwood Mac und Abba
kennen, da sind sie beide 14
Jahre alt und brauchen drin-
gend eine Freundin. Obwohl
sie als Erwachsene ganz ver-
schiedene Lebenswege ein-
schlagen, Tully als Journalis-
tin Karriere macht und Kate
Hausfrau und Mutter wird,
bleiben sie sich verbunden.

Die neue Netflix-Serie ba-
siert auf den „Firefly Lane“-
Bestsellern von Kristin Han-
nah, die Romanadaption er-
zählt von der Freundschaft
zweier Frauen über Jahrzehn-
te hinweg – eine warmherzige
Melange aus Humor und Me-
lodrama und eine reife Leis-
tung der beiden Hauptdarstel-
lerinnen.
´ „Immer für dich da“, ab 3. Fe-
bruar, Netflix.

BRITISCHE ANTWORT
Als zynischer Mediziner „Dr.
House“ war er der berühm-
teste Fernseharzt der Welt:
Hugh Laurie. In seiner neuen
Serie spielt der Mann mit dem
markanten Knittergesicht den
britischen Politiker Peter Lau-
rence, der reden kann wie ein
SchnellfeuergewehrundRegie-
rungschef werden möchte –
doch weil es der konservative
Politiker mit der ehelichen
Treue und der Wahrheit nie
so genau genommen hat, hat
er viele Leichen im Keller.

In der Auftaktfolge erfährt
Peter, dass er eine uneheliche
Tochter hat, die in einem Frau-
enknast sitzt, wo prompt ein
Aufstand ausbricht – ausge-
rechnet jetzt macht ihn die Pre-
mierministerin zum Justizmi-
nister. Ein Politiker auf mora-
lischem Schlingerkurs, die
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Intrigenschmiede – der Vier-
teiler „Roadkill“ ist die briti-
sche Antwort auf „House of
Cards“.
´ „Roadkill“, ab 4. Februar,
Magenta TV).

WUNDERBAR ALBERN
Ist er genial oder verrückt? Der
norwegische Polizist Magnus
gilt bei seinen Kollegen als Idiot
– sie verkennen, dass dieser
Tollpatsch, der in seiner Frei-
zeit dysfunktionale Haushalts-
roboter bastelt, oft den richti-
gen Riecher hat.

Dann geschieht in einem ab-
gelegenen Luxushotel ein Ver-
brechen, bei dem eine junge
Frau stirbt, ein Popstar ver-
schwindet und im Wald Trol-
le auftauchen. Weil einfluss-
reiche Hintermänner die Auf-
klärung des Falls verhindern
wollen, wird der vermeintlich
unfähigste Polizist darauf an-

gesetzt: Magnus. Aber er
durchschaut den Trick in die-
ser herrlich kuriosen Serie aus
Skandinavien und ist bald auf
der richtigen Fährte.

Die sechsteilige Science-Fic-
tion-Krimiserie ist wunderbar
albern: Ihr origineller Mix aus
Mythologie, Slapstick, Span-
nung ist ein großartiges Mittel
gegen den Corona-Blues.
´ „Magnus – Trolljäger“, ab 11.
Februar, ARD-Mediathek.

SCHWER ANGESAGT
Egal ob „Handmaid‘s Tale“
oder „Westworld“ – dystopi-
sche Stoffe sind schwer ange-
sagt. Die neueste düstere Zu-
kunftsvision kommt jetzt aus
Deutschland: In „Tribes of
Europa“ ist Europa im Jahr
2074 nach einer ominösen Ka-
tastrophe nur noch ein Schutt-
haufen. Diverse Stämme (die
Tribes) kämpfen um die Vor-
herrschaft, wobei die drei Ge-
schwister Liv, Kiano und Elja

von den friedliebenden Origi-
nes im Zentrum der Hand-
lung stehen.

Als das Raumschiff eines an-
deren Stammes auf Origines-
Gebiet abstürzt, beginnt ein
Krieg um einen futuristischen
Würfel mit geheimnisvoller
Kraft. Dass das Ganze wie eine
mit „Mad Max“-Anleihen ge-
pimpte Fassung der Mystery-
serie „Dark“ daherkommt, ist
kein Zufall: Die neue Science-
Fiction-Saga mit Henriette
Confurius als Liv stammt von
den „Dark“-Produzenten.
´ „Tribes of Europa“, ab 19. Fe-
bruar, Netflix.

TOLLE DARSTELLER
Sie war die bekannteste Dro-
gensüchtige der Bundesrepu-
blik: Christiane F. aus Berlin.
Das 1978 erschienene Buch
„Wir Kinder vom Bahnhof
Zoo“ und die Kinoverfilmung
schilderten am Beispiel von
Christiane F. drastisch die

schlimme Situation drogenab-
hängiger Kinder und Jugend-
licher. Nun hat Amazon den
Stoff als Serie neu verfilmt.

Jungstar Jana McKinnon
spielt die junge Christiane, die
sich im Westberlin der 1980-
er-Jahre gemeinsam mit ihrer
Clique ins Partyleben stürzt –
sie wollen frei und unspießig
sein. Doch sie stürzen ab, wer-
den drogenabhängig und ge-
hen irgendwann auf den Strich
– bis eines der Mädchen stirbt
und Christiane endlich aus-
steigen will. Dem Vergleich mit
dem Original hält die Serie
zwar nicht ganz stand, sie kann
sich aber dennoch durchaus se-
hen lassen. Dafür sorgen vor al-
lem auch die tollen jungen Dar-
steller, die genaue Rekonstruk-
tion des alten West-Berlins –
und ein stark von David Bo-
wie geprägter Soundtrack.
´ „Wir Kinder vom Bahnhof
Zoo“, ab 19. Februar, Amazon
Prime Video.

David Ali Rashed in einer Szene der Science-Fiction-Serie „Tribes of Europa“, die am 19. Februar bei Netflix anläuft. FOTO: DPA/NETFLIX

TV-KRITIK
Sonntag: „Polizeiruf 110: Monstermutter“, 20.15 Uhr, ARD

Düsterer als das Leben
Ihr letzter Fall führt

Olga Lenski noch mal
an die Grenze, buch-

stäblich, weil sie ja im deutsch-
polnischen Grenzgebiet ermit-
telt, aber auch im psychiatri-
schen Sinn, denn die Frau, auf
die sich der Titel bezieht, lei-
det unter einem Borderline-
Syndrom.

Nach einem Raubüberfall
hat Louisa „Lou“ Bronski das
Sorgerecht für ihre kleine
Tochter verloren. Nun geht sie
über Leichen, um Lilli zurück-
zubekommen. Lenski (Maria

Simon) soll sie zu der Pflege-
familie bringen, aber dort war-
tet längst der Kollege Raczek
(Lucas Gregorowicz) mit
einemSondereinsatzkomman-
do.

Sehenswert ist der in jeder
Hinsicht düstere Film (Buch
und Regie: Christian Bach) vor
allem wegen Luzia Opper-
mann. Sie spielt den Wechsel
von Lous Persönlichkeiten in
ihrer ersten Hauptrolle wie auf
Knopfdruck, was mehrfach für
einen verblüffenden Effekt
sorgt. Tilmann P. Gangloff

LESEZEICHEN
Lesetipps unserer Leserinnen und Leser im Lockdown (7)

Ausreißen in eine andere Welt
Stefan Brams

Vergangene Wo-
che schrieb ich

an dieser Stelle von
der Kanzlerin, die
sich jetzt sogar um
meine und Ihre Haa-
re sorgt. Jetzt ließ
mich mein Friseur,
der von der drohen-
den Verrohung auf
meinem Kopf offenbar ge-
lesen hatte, per WhatsApp wis-
sen: „Lieber Herr Brams, hof-
fe Ihren ,Zauselzustand‘ als-
bald beenden zu können. Mit
Blick auf eine baldige Termin-
absprache grüße ich Sie herz-
lich.“ Ist doch schön, sich in
der Pandemie so umsorgt zu
wissen von Frau Merkel und
dem zuvorkommenden Herrn
Knitt. Nun hinüber zu Ihren
Büchern.

Zu einem „großen Stück
Zeitgeschichte“ und einem für
sie „wichtigen Buch“ rät uns
Helene Ulrich mit Alexander
Mollins „Laras Tochter“. In
dem Roman spinnt der Autor
die berührende Geschichte von
Doktor Schiwago weiter. Es
gibt nur einen Haken. Der Fel-
trinelli-Verlag, der die Rechte
an Boris Pasternaks großem
Roman hält, untersagte 1994
dem Verlag C. Bertelsmann die
Auslieferung von „Laras Toch-
ter“ wegen „Urheberrechtsver-
letzungen“. Doch 140.000 Ex-
emplare waren bereits ausge-
liefert. Frau Ulrichs hat eines.
Ihr Mann habe es einst auf dem
Weihnachtsmarkt von Gut Bö-
ckelgewonnen,wiesieschreibt.
Auch eine schöne Geschichte.

Mit Jugend- und Kinder-
büchern habe ich es genauso
wenig wie mit Krimis. Bei Im-
ke Janssen ist das anders, sie
„verschlingt zur Zeit“, wie sie
schreibt, die Bände „Rico und
Oskar“ von Andreas Steinhö-
fel. „Ja, eigentlich sind es Ju-
gendbücher, die ich aber je-
dem jung gebliebenen Erwach-
senen ans Herz legen möch-
te.“ Unglaublich sei es, wie au-
thentisch der Autor in die Haut
des sogenannten „tiefbegab-

ten“ Förderschülers
Rico schlüpfe, uns
durch die Straßen
von Berlin-Kreuz-
berg (im Sommer
auch mal an die Ost-
see!) führe, seine
Freundschaft zu dem
hochbegabten Oskar
und aufregende

Abenteuer erleben lasse. Fazit
unserer Leserin: „Der Blick
durch die Augen eines Zehn-
jährigen auf seine Familie und
Freunde, auf kuriose Nach-
barn im gemeinsamen Wohn-
haus ist so mitreißend und oft-
mals herrlich komisch, dass ich
nicht selten in schallendes La-
chen ausbreche – wunderbar
ablenkend, spannend und hu-
morvoll, genau richtig, um aus
dem Lockdown in eine andere
Welt auszureißen.“ Das wie-
derum ist eine verlockende
Aussicht.

Eine ganz andere Lektüre hat
Holger Köhler aus Oerling-
hausen mit Horst Dreiers
„Staat ohne Gott“ für sich ent-
deckt. Er teilt uns über seine
Lektüre mit: „Seicht ist es nun
wirklich nicht, ich musste mich
doch ziemlich konzentrieren,
es zu lesen, aber hinterher ging
es mir besser, ich habe richtig
dazugelernt.“ Worum es geht?,
fragt Herr Köhler und ant-
wortet: „Gedanken-, Gewis-
sens- und Religionsfreiheit,
den säkularen Staat und die
multireligiöse Gesellschaft.
Genau das Richtige für inter-
essierte Leserinnen und Leser
dieser Kolumne.“ Das letzte
Kapitel habe ihn gar umge-
hauen. „Aber im Übrigen hat
das kleine Buch mir geholfen,
die Angst vor dem Untergang
des Abendlandes gleich nach
Weihnachten zu verlieren. Ich
atme auf und krempel die Är-
mel auf.“ Keine schlechte Ein-
stimmung aufs Wochenende.
Kommen Sie gut rein und vor
allem bleiben Sie gesund. Wer-
den Sie es wieder.

stefan.brams@
ihr-kommentar.de

Digital stöbern imWerk von Jörg Drews
Eine neue Website lädt dazu ein, die Texte des Bielefelder Literaturwissenschaftlers, Autors und Rezensenten zu entdecken.

Stefan Brams

¥ Bielefeld. Wer sich in die-
sen Tagen des Lockdowns nach
neuem Lesefutter sehnt und
wer vorm Lesen digitaler Tex-
te nicht zurückschreckt, dem
sei die von Christiane Heu-
winkel und Christian Ring ver-
antwortete Website https://
joerg-drews.de empfohlen.

Diese hervorragend gestal-
tete und aufbereitete Seite er-
innert an den Autor, Feuille-
tonisten, Rezensenten, Litera-
turvermittler, Mitbegründer
des Bielefelder Colloqiums
Neue Poesie und langjährigen
Professor für Literaturwissen-
schaft an der Universität Bie-
lefeld, Jörg Drews (1938–
2009). Eine Seite, die zum Stö-
bern, Lesen und Recherchie-
ren ermuntert. Eine Seite, die
vor allem eins leistet: Sie stellt
uns eine Fülle von Texten des
Arno-Schmidt-Kenners zur
Verfügung, sodass interessier-
te Leser über Stunden abtau-
chen und bereichert wieder
auftauchen können. Es lohnt

sich, denn der Hochschulleh-
rer hatte eine herausragende
Eigenschaft – er konnte sehr
anschaulich schreiben und ver-
stieg sich nicht in schwurbeln-
deTexthöhenwiesomanchan-
derer Wissenschaftler. Emp-
fohlen seien zum Beispiel sei-
ne „Kreuz- und Querzüge
durch meine Bibliothek“. Ein
Fundus.

Über ihre Motivationzu die-
ser Erinnerungsseite schreibt
Heuwinkel: „Die Idee, eine
Webseite für Jörg Drews auf-
zubauen, entstand im Bewusst-
sein, wie sehr unser Recher-
cheverhalten inzwischen vom
Internet bestimmt ist.“ Drews
veröffentlichte neben seinen
„Stammhäusern“ Süddeutsche
und Badische Zeitung, den Zeit-
schriften Merkur, Protokolle
und manuskripte gern auch in
kleineren, entlegeneren Publi-
kationen. „Die Sorge war, dass
er so trotz seiner umfangrei-
chen Publikationstätigkeit und
immer noch aktuellen The-
men und Autoren:innen lang-
sam aus dem Fokus der Wahr-

nehmung geraten könnte.“
Diese Sorge dürfte durch das

neue Onlineangebot abge-
schwächt worden sein, sind
doch mehr als 130 Kritiken und
Aufsätze nun digital verfüg-
bar. „Das ist erstmal nur eine
Spitze des Eisbergs“, schreibt
Heuwinkel und verweist auf
noch viel mehr vorhandenes
Material, das folgen könnte.

Wer die Seite aufruft, stößt

auf die Oberrubriken „Sich-
tung & Klarheit. Rezensio-
nen“, „Das zynische Wörter-
buch“, „Bielefelder Collo-
quium Neue Poesie“, „Leben
im Werk. Biographisches“,
„Dichter beschimpfen Dich-
ter“ und „Leben im Karton.
Foto und Film“. Sie machen
die Orientierung auf der Start-
seite einfach. Und wer gezielt
nach Drews’ Positionierung zu

einzelnen Autorinnen und Au-
toren sucht, der findet deren
Namen alphabetisch angeord-
net von Achternbusch bis
Wühr ebenfalls gleich ganz
vorne. Ein Schlagwortver-
zeichnis und die Suchfunk-
tion machen den schicken Auf-
tritt perfekt, der einlädt, sich
durch die Textwelten treiben
zu lassen. Auch reichlich Bild-
material ist zu entdecken.

Schmunzeln mit Jörg Drews
geht auch. Heuwinkel hat eine
Auswahl an Einträgen aus
Drews’ „Dichter beschimpfen
Dichter“ und „Das zynische
Wörterbuch“ zur Verfügung
gestellt. Schon allein diese sind
einen Ausflug auf die Website
wert. Über das Lesen heißt es
im „Zynischen Wörterbuch“
aus dem Mund von Georg
Christoph Lichtenberg übri-
gens: „Es gibt wirklich sehr vie-
le Menschen, die bloß lesen,
damit sie nicht denken brau-
chen.“ Auf dieser Website ist
das anders. Versprochen.
´ Zur Website geht es unter:

https://joerg-drews.de
Literaturwissenschaftler Jörg Drews im Bielefelder Kunsthallenpark
im Jahr 2002. FOTO: VEIT METTE

Hoffmann und Campe verlegt
Amanda GormansWerk

¥ Hamburg (dpa). Die junge
Poetin Amanda Gorman, die
bei der Amtseinführung des
neuen US-Präsidenten Joe Bi-
den auftrat, wird Autorin bei
dem Hamburger Verlag Hoff-
mann und Campe. Dort sol-

len die deutschsprachigen Aus-
gaben der Bücher der 22 Jahre
alten Lyrikerin und Aktivistin
erscheinen, wie der Verlag mit-
teilte. Die deutsche Fassung des
bei der Amtseinführung vor-
getragenenGedichtes„TheHill
We Climb“ werde am 17. März
verlegt. Am 22. September fol-
gederLyrik-Band„TheHillWe
Climb and Other Poems“.

Gorman habe der ganzen
Welt vor Augen geführt, welch
ungeheure Schönheit, Kraft
und Wirkungsmacht einem
Gedicht innewohnen könne,
sagte Verleger Tim Jung. Am
20. Januar hatte Gorman einen
der wohl meistdiskutierten
Auftritte rund um Bidens
Amtseinführung hingelegt.

Amanda Gorman bei Joe Bi-
dens Amtseinführung. FOTO: DPA
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